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Gattung

Wenn nicht mehr Zahlen und Figuren … ist ein Gedicht, genauer ein 
philosophisch-programmatisches Gedicht der Frühromantik.

Es besitzt eine besondere Stellung, weil es nicht ursprünglich als selbständig 
veröffentlichtes Gedicht erschien, sondern in Novalis’ unvollendet gebliebenen 
Roman Heinrich von Ofterdingen eingebettet ist. Dort wird es von der Figur Klingsohr 
vorgetragen.

Das Gedicht formuliert in konzentrierter Form zentrale Vorstellungen der 
romantischen Welt- und Kunstauffassung. Es entwirft die Vision einer Wirklichkeit, in 
der die Trennung zwischen Vernunft und Fantasie, Wissenschaft und Dichtung 
sowie Innen- und Außenwelt überwunden wird.

Entstehungszeit

Novalis – mit bürgerlichem Namen Georg Philipp Friedrich von Hardenberg – 
arbeitete seit 1799 an seinem Roman Heinrich von Ofterdingen. Er starb 1801 im 
Alter von 28 Jahren und konnte das Werk nicht vollenden.

Der Roman wurde 1802 postum von Ludwig Tieck und Friedrich Schlegel 
herausgegeben. In diesem Zusammenhang wurde auch Wenn nicht mehr Zahlen 
und Figuren … veröffentlicht.

Das Gedicht entstand damit in der Hochphase der Frühromantik. Diese entwickelte 
sich vor allem in den 1790er Jahren im Umfeld von Autoren und Denkern wie 
Friedrich und August Wilhelm Schlegel, Ludwig Tieck und Novalis.

https://dein-einstieg-geschichte.de/buch-reihe-literatur/
https://dein-einstieg-geschichte.de/buch-reihe-literatur/
https://dein-einstieg-geschichte.de/buch-reihe-literatur/
https://dein-einstieg-geschichte.de/buch-reihe-literatur/
https://dein-einstieg-geschichte.de/buch-reihe-literatur/
https://dein-einstieg-geschichte.de/buch-reihe-literatur/
https://dein-einstieg-geschichte.de/buch-reihe-literatur/
https://dein-einstieg-geschichte.de/buch-reihe-literatur/
https://dein-einstieg-geschichte.de/buch-reihe-literatur/
https://dein-einstieg-geschichte.de/buch-reihe-literatur/
https://dein-einstieg-geschichte.de/buch-reihe-literatur/
https://dein-einstieg-geschichte.de/buch-reihe-literatur/
https://dein-einstieg-geschichte.de/buch-reihe-literatur/
https://dein-einstieg-geschichte-glossar.de/romantik/
https://dein-einstieg-geschichte-glossar.de/romantik/


Inhalt

Das Gedicht entwirft eine zukünftige beziehungsweise ersehnte Welt, in der „Zahlen 
und Figuren“ nicht länger als wichtigste Schlüssel zur Wirklichkeit gelten. An die 
Stelle einer vorwiegend rationalen und wissenschaftlichen Welterklärung sollen 
Gesang, Liebe, Fantasie und poetische Erfahrung treten.

Menschen, die singen oder lieben, erscheinen als diejenigen, die einen tieferen 
Zugang zur Welt besitzen als ausschließlich gelehrte Menschen. Zugleich soll sich 
die Welt wieder in ein freieres Leben zurückverwandeln.

Die Grenzen zwischen Licht und Schatten, Wirklichkeit und Märchen sowie rationaler 
Ordnung und verborgener Bedeutung sollen sich auflösen. In Märchen und 
Gedichten soll die tiefere Geschichte der Welt erkennbar werden.

Das Gedicht entwirft damit keine konkrete politische oder gesellschaftliche 
Zukunftsordnung. Es beschreibt vielmehr eine geistige Verwandlung der Wirklichkeit.

Am Ende steht die Vorstellung, dass ein „geheimes Wort“ die verkehrte Welt 
vertreiben könne. Die poetische Sprache erhält damit nahezu magische Kraft: Sie 
soll eine verborgene Einheit der Welt wieder sichtbar machen.

Sprecher und angesprochene Gruppen

Die Sprecherinstanz

Das Gedicht besitzt kein ausgeprägtes autobiografisches lyrisches Ich. Eine 
Sprecherinstanz formuliert vielmehr eine Folge von Bedingungen, unter denen sich 
die gegenwärtige Welt grundlegend verändern würde.

Charakteristisch ist die wiederholte Konstruktion „Wenn …“, die erst am Ende in eine 
Folgerung mündet. Dadurch entsteht der Eindruck einer prophetischen oder 
visionären Rede.

Die „Tiefgelehrten“

Die „Tiefgelehrten“ stehen für eine Form des Wissens, die sich vor allem auf 
rationale, wissenschaftliche und systematische Erkenntnis stützt.

Das Gedicht bestreitet nicht notwendig den Wert allen Wissens. Es wendet sich 
vielmehr gegen den Anspruch, die Wirklichkeit lasse sich durch begriffliche und 
mathematische Erkenntnis vollständig erfassen.
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Die „Sänger oder Küssen“

Mit der berühmten Gegenüberstellung der „Sänger oder Küssen“ und der 
„Tiefgelehrten“ stellt Novalis poetische und liebende Erfahrung gegen ausschließlich 
rationales Wissen.

Gemeint ist keine einfache Ablehnung von Wissenschaft. Vielmehr wird behauptet, 
dass Dichtung, Liebe und Fantasie Dimensionen der Wirklichkeit erschließen 
können, die rein verstandesmäßiger Erkenntnis entgehen.

Zentrale Themen und Motive

1. Kritik an einseitigem Rationalismus

Die einleitenden „Zahlen und Figuren“ stehen für mathematische Berechnung, 
rationale Ordnung und wissenschaftliche Welterklärung.

Novalis richtet sich nicht grundsätzlich gegen Vernunft oder Naturwissenschaft. Er 
selbst verfügte über ausgeprägte naturwissenschaftliche Interessen.

Kritisiert wird vielmehr die Vorstellung, die Wirklichkeit lasse sich vollständig durch 
rationale Begriffe und messbare Größen erfassen. Der Mensch benötigt nach 
romantischer Auffassung zusätzlich Fantasie, Gefühl, Kunst und Intuition.

2. Poesie als Erkenntnisform

Das Gedicht schreibt der Dichtung eine besondere Erkenntnisfähigkeit zu.

Märchen und Gedichte erscheinen nicht als bloße Unterhaltung oder erfundene 
Gegenwelten. Gerade in ihnen soll die tiefere Wahrheit der Welt erkennbar werden.

Damit wird Poesie zu einer eigenen Form des Wissens. Sie kann Zusammenhänge 
sichtbar machen, die sich rationaler Analyse entziehen.

3. Einheit der Gegensätze

Die gegenwärtige Wirklichkeit erscheint als eine Welt der Trennungen: Vernunft und 
Fantasie, Wissenschaft und Poesie, Licht und Schatten, Innenwelt und Außenwelt 
stehen einander gegenüber.

Die romantische Vision zielt auf die Überwindung dieser Gegensätze.

Besonders charakteristisch ist die Vorstellung, dass sich Licht und Schatten wieder 
zu „echter Klarheit“ verbinden. Erkenntnis entsteht demnach nicht dadurch, dass 



eine Seite die andere verdrängt, sondern indem Gegensätze in eine höhere Einheit 
gebracht werden.

4. Märchen und Verzauberung

Das Märchen besitzt für die Romantik besondere Bedeutung.

Es überschreitet die Regeln der alltäglichen Wirklichkeit und verbindet Reales und 
Wunderbares. Gerade deshalb kann es für Novalis eine tiefere Wahrheit ausdrücken 
als eine ausschließlich realistische Beschreibung.

Die romantische „Verzauberung“ der Welt bedeutet daher nicht einfach Flucht aus 
der Realität. Die vertraute Wirklichkeit soll vielmehr so wahrgenommen werden, dass 
ihr Geheimnis und ihre Mehrdeutigkeit wieder sichtbar werden.

5. Das „geheime Wort“

Am Ende des Gedichts erscheint das Motiv eines „geheimen Worts“.

Dieses Wort besitzt die Kraft, die „verkehrte“ Welt zu vertreiben. Sprache wird damit 
nicht lediglich als Mittel zur Beschreibung einer bereits vorhandenen Wirklichkeit 
verstanden.

Poetische Sprache kann Wirklichkeit verwandeln. Das Motiv verweist deshalb auf 
das romantische Vertrauen in die schöpferische Kraft der Dichtung.

Form und sprachliche Gestaltung

Das Gedicht besteht aus zwanzig Versen, die einen einzigen großen syntaktischen 
Zusammenhang bilden. Seine auffälligste Struktur entsteht durch die wiederholten 
„Wenn“-Sätze.

Mehrere Bedingungen werden nacheinander genannt:

„Wenn“ Zahlen und Figuren ihre Vorrangstellung verlieren,
„wenn“ Sänger und Liebende mehr wissen als die Gelehrten,
„wenn“ die Welt zum freien Leben zurückkehrt,
„wenn“ sich Licht und Schatten verbinden,
„wenn“ Märchen und Gedichte die wahre Weltgeschichte erkennen lassen –

„dann“ soll ein geheimes Wort die verkehrte Wirklichkeit vertreiben.
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Diese Konstruktion erzeugt eine starke Bewegung auf den Schluss hin. Das Gedicht 
entwickelt sich wie eine einzige große Vision, deren einzelne Gedanken auf eine 
abschließende Verwandlung zulaufen.

Die Verse sind durch Paarreime miteinander verbunden. Das regelmäßige 
Reimschema verleiht dem Gedicht trotz seiner komplexen Gedankenführung 
Geschlossenheit und einen liedhaften Charakter.

Auffällig sind außerdem zahlreiche Gegensatzpaare: Zahlen und Figuren stehen 
gegen Singen und Küssen, Gelehrte gegen Liebende und Dichter, Licht gegen 
Schatten, die bestehende gegen eine verwandelte Welt.

Diese Antithesen werden jedoch nicht einfach zugunsten einer Seite aufgelöst. Das 
Ziel ist häufig die Verbindung der Gegensätze zu einer umfassenderen Einheit.

Die Sprache besitzt einen visionären und teilweise beschwörenden Charakter. 
Besonders die Wiederholung von „Wenn“ wirkt wie eine Anrufung einer noch nicht 
verwirklichten Welt.

Zugleich arbeitet Novalis mit stark symbolischen Begriffen. „Zahlen und Figuren“, 
„Licht und Schatten“, „Märchen und Gedichte“ sowie das „geheime Wort“ besitzen 
Bedeutungen, die über ihre wörtliche Aussage hinausweisen.

Literaturgeschichtliche Einordnung

Wenn nicht mehr Zahlen und Figuren … gehört zu den programmatischsten 
Gedichten der Frühromantik.

Die Frühromantik entwickelte sich teilweise in kritischer Auseinandersetzung mit 
einem Weltbild, das Vernunft, systematisches Denken und wissenschaftliche 
Erkenntnis in den Mittelpunkt stellte. Die Romantiker wollten diese Errungenschaften 
nicht einfach rückgängig machen. Sie fragten vielmehr nach jenen Bereichen der 
Wirklichkeit, die sich rationaler Erkenntnis entziehen.

Dazu gehören Traum, Fantasie, Liebe, Religion, Mythos, Märchen und Poesie.

Für Novalis besitzt die Dichtung dabei eine besonders umfassende Aufgabe. Sie soll 
getrennte Bereiche des Lebens miteinander verbinden und die Welt in ihrer 
verborgenen Einheit erfahrbar machen.

In diesem Zusammenhang steht die berühmte romantische Vorstellung einer 
„Romantisierung“ der Welt: Das Gewöhnliche soll wieder geheimnisvoll, das 



Bekannte fremd und das Endliche auf einen unendlichen Zusammenhang hin 
durchsichtig werden.

Das Gedicht bringt dieses Programm in konzentrierter Form zum Ausdruck. Eine 
durch „Zahlen und Figuren“ bestimmte Wirklichkeit soll nicht zerstört, sondern durch 
poetische Erkenntnis erweitert und verwandelt werden.

Erste Interpretationsansätze

1. Kritik an der Herrschaft des rationalen Denkens

Die „Zahlen und Figuren“ des ersten Verses können als Symbol einer rationalisierten 
Welt gelesen werden.

Das Gedicht kritisiert dabei weniger Mathematik oder Naturwissenschaft selbst als 
deren möglichen Alleinvertretungsanspruch. Problematisch wird rationales Wissen 
dort, wo nur noch als wirklich gilt, was berechnet, gemessen und begrifflich bestimmt 
werden kann.

Die romantische Gegenposition lautet: Wirklichkeit besitzt Dimensionen, die sich 
auch durch Liebe, Fantasie und Poesie erschließen.

2. Dichtung als höhere Erkenntnis

Besonders provokant ist die Behauptung, dass diejenigen, „die singen oder küssen“, 
mehr wissen könnten als die „Tiefgelehrten“.

Wissen wird damit neu definiert. Erkenntnis besteht nicht ausschließlich aus 
objektivierbarem Wissen über die Welt, sondern auch aus unmittelbarer Erfahrung 
und innerer Beziehung zur Wirklichkeit.

Die Poesie erhält deshalb einen Erkenntnisanspruch: Sie soll nicht weniger, sondern 
anders erkennen als die Wissenschaft.

3. Die Wiederverzauberung der Welt

Das Gedicht kann als Vision einer Wiederverzauberung gelesen werden.

Die Welt der „Zahlen und Figuren“ erscheint als eine Wirklichkeit, in der Geheimnis 
und Zusammenhang verloren gegangen sind. Märchen, Dichtung und Liebe sollen 
diese verlorene Dimension wieder erschließen.

Dabei geht es nicht notwendig um eine Rückkehr in eine vormoderne 
Vergangenheit. Die Welt soll vielmehr mit anderen Augen gesehen werden.
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Romantisierung wäre dann eine Veränderung der Wahrnehmung: Das Alltägliche 
erhält wieder Tiefe, Geheimnis und Bedeutung.

4. Aufhebung von Gegensätzen

Ein Grundprinzip des Gedichts besteht in der Überwindung von Trennungen.

Besonders deutlich wird dies bei „Licht und Schatten“. Vollständige Klarheit entsteht 
paradoxerweise nicht dadurch, dass der Schatten verschwindet, sondern dadurch, 
dass Licht und Schatten sich verbinden.

Darin lässt sich ein romantisches Erkenntnismodell erkennen: Wahrheit liegt nicht 
notwendig in der Beseitigung von Widersprüchen, sondern kann gerade in ihrer 
Verbindung entstehen.

5. Das „geheime Wort“ und die Macht der Poesie

Der Schluss verleiht dem Gedicht beinahe märchenhafte Züge.

Ein einziges „geheimes Wort“ soll die „verkehrte“ Wirklichkeit vertreiben. Das 
erinnert an Märchen, in denen das richtige Wort verborgene Mächte freisetzt oder 
eine Verwandlung bewirkt.

Übertragen auf die Literatur wird daraus eine poetologische Aussage: Dichtung 
besitzt die Fähigkeit, unsere Wahrnehmung der Welt zu verändern.

Das „geheime Wort“ muss deshalb nicht als bestimmtes, auffindbares Wort 
verstanden werden. Es kann vielmehr für die poetische Sprache selbst stehen – für 
eine Sprache, die Zusammenhänge sichtbar macht, die der alltäglichen und rein 
rationalen Wahrnehmung verborgen bleiben.

Kurzcharakteristik

Novalis’ Wenn nicht mehr Zahlen und Figuren … ist ein 
philosophisch-programmatisches Gedicht der Frühromantik, das eine poetische 
Verwandlung der Welt entwirft.

Den „Zahlen und Figuren“ einer vorwiegend rational bestimmten Wirklichkeit stellt 
Novalis Liebe, Gesang, Märchen und Dichtung gegenüber. Dabei geht es nicht 
einfach um eine Ablehnung von Vernunft und Wissenschaft. Das Gedicht wendet 
sich vielmehr gegen deren ausschließlichen Anspruch auf Erkenntnis und fordert 
eine umfassendere Wahrnehmung der Wirklichkeit.



Dichtung erhält dabei eine zentrale Aufgabe: Sie soll Getrenntes verbinden, 
Gegensätze zusammenführen und hinter der sichtbaren Wirklichkeit einen tieferen 
Zusammenhang erfahrbar machen. Das abschließende „geheime Wort“ verdichtet 
diese Vorstellung zum Bild.

Damit formuliert das Gedicht einen Kerngedanken der Frühromantik: Die Welt ist 
mehr als das, was sich berechnen und begrifflich erklären lässt. Poesie soll dieses 
„Mehr“ nicht nur beschreiben, sondern erfahrbar machen.

——————————

Der zugrundeliegende Prompt lautete:

„Bitte schreibe mir für Novalis‘ Gedicht  „Wenn nicht mehr Zahlen und Figuren …“  
eine standardisierte „Erstorientierung“: Gattung – Entstehungszeit – Inhalt in 5–10 
Sätzen – Hauptfiguren – 3–5 zentrale Themen/Motive – Literaturgeschichtliche 
Einordnung – Erste Interpretationsansätze. Der Text sollte als publikationsfähige 
eigenständige Darstellung erfolgen, so dass ich ihn mit dem Hinweis veröffentlichen 
könnte: „Erstellt mit KI (ChatGPT)“ Verwende bitte die zusätzliche Rubrik „Form und 
sprachliche Gestaltung“.“


